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einzelner Parteimitglieder

greſſes am 9. Juli wurde von Trotzkien
über die Unterdrückung des Aufſtandes der linken Sozialrevo-
lutionäre eröffnet.
Arbeiter und Soldat
ginnen wünſche.

amerikaniſchen Nationaltag:
land noch für einen kämpfenden Staat. Den Breſter Frie-

eignet. rauf Landeserwerb und Handelsvorteile.

lands unterzuordnen.
haftigkeit und zur Organiſation gegen die deut-
ſchen Eroberer.
erklären, daß
ſlaviſchen Völker von der deutſchen und
reichiſchen Herrſchaft zu befreien.

den widerſfetzen würden,
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Erfolge bei Reims
Eine Entſchließung des

allruſſiſchen Rätekongreſſes
Strenge Beſtrafung der Geſandtenmörder

Moskau, 12. Juli. Die Preſſe bringt Kundgebun-
gen verſchiedener Arbeiterorganiſationen und

der Linksſozialrevolutio-
näre, die die Handlungsweiſe der Partei verurteilen. Ebenſo

wird berichtet, daß ein Teil der Linksſozialrevolutionäre zu den
Volſchewiki, ein Teil zu den Rechtsſozialrevolutionären über
gegangen ſei.

„Prawda“ veröffentlicht folgende Entſchließung des allruſſi-
ſchen Rätekongreſſes:

Die Organiſatoren und Teilnehmer am Geſandtenmord
und den Aufſtänden haben ihre Stellung als Rätepartei und
die amtliche Stellung ihrer Mitglieder mißbraucht. Der
Kongreß verlangt ſtrenge Beſtrafung der
Verbrecher. Die Sowijetsteile der Linksrevolutionäre ſind
ſolidariſch mit den Verbrechern. Für ſolche Organiſa-
toren iſt kein Platz im Deputiertenrat. Die
Hauptaufgabe der Rätegewalt iſt die Erhaltung des Friedens.
Rur im Falle eines feindlichen Einmarſches iſt es Pflicht aller
Arbeiter, Bauern und ehrlicher Bürger, das Land gegen die
Jmperialiſten zu verteidigen.

Vom Kriegsſchauplatz in Rußland
Die Verhandlungen mit Japan

Moskau, 13. Juli. Preſſemeldungen zufolge ſind Spa
ran und Buguly von den Rätetruppen genommen,
die auch auf Stawropol vorrücken. Der Abſchnitt Nikol-
jewsk befindet ſich gleichfalls in der Hand der Regierungs
truppen.

An der Front Tſcheljabinsk-gekaterinburg
wurde von Unzufriedenheit der tſchechiſchen Truppen mit ihren
Führern berichtet.

Aus Sibirien wird berichtet, daß ſich die Verhand
lungen zwiſchen der ſibiriſchen Regierung und
Japan wegen zu ſchwerer Bedingungen der Japaner für ihre
Hilfe hinziehen,

Die Sitzung des all ruſſiſchen Sowjetskon-
mit einem Bericht

Er führte aus, daß kein denkender Bauer,
den Krieg mit Deutſchland neu zu be-

n

Moskau, 13. Juli. „Nowaja Schien“ bringt folgende
Erklärung des amerikaniſchen Geſandten am

Alle Bundesgenoſſen halten Ruß-

den erkennen ſie nicht an. Wilſon hat erklärt, er werde
Rußland nicht verlaſſen, das heißt, wir wollen nicht unbe-
teiligt zuſehen, wie Deutſchland das ruſſiſche
Volk ausbeutet und ſich wichtige Reichtümer Rußlands an-

Die Stellung Amerikas iſt nicht diktiert von Wünſchen
Auch in innere Ange-

legenheiten will ſich Amerika nicht einmiſchen. Es liegt ihm
allein an dem Selbſtbeſtimmungsrecht Rußlands,
und dieſes ſoll nicht gezwungen ſein, ſich der Meinung Deutſch

Wir rufen das ruſſiſche Volk zur Mann

Jch habe Weiſung erhalten, öfffentlich zu
es die Aufgabe Amerikas iſt, alle

öſter

Ein Kundgebung engliſcher Arbeiter
für Frankreich

Kein Friede bevor „die Hohenzollern- und Habsburger
Monarchie vernichtet“ iſt!

London, 14. Juli. (Reuter.) Zu Ehren Frankreich fand
heute nachmittag eine vom engliſchen Arbeiterverband
veranſtaltete Kundgebung im Hydepark ſtatt. Es
wurden Entſchließungen angenommen, mit Frankreich Schulter
an Schulter zu kämpfen, bis Elſaß-Lothringen wieder
hergeſtellt ſei und der preußiſche Militarismus
vollſtändig vernichtet ſein werde. Die Redner wieſen
den Gedanken zurück, mit den feindlichen Sozialiſten Be
ſprechungen auf der Grundlage ihrer Antworten auf die Kriegs
zieldenkſchriften der Arbeiterkonferenz der Alliierten anzu
knüpfen. Eine ſozialiſtiſche Kundgebung am Trafalgar Square
zu Ehren der Alliierten, an der die Sozialiſtenführer Tillot,

horn, Hy,nd man und Vertreter des amerikaniſchen Sozia-
liſtenverbandes teilnahmen, nahm eine Entſchließung an,
in der erklärt wird, daß die Arbeiter ſich jedem Frie-

bevor die Hohen-
et Powilt Habsburger Monarchie vernichtet
ſeien. Obwohl ſie ein Ende ohne imperialiſtiſche Erwartungen
und Kriegsentſchädigungen wünſchen, verſichern ſie, daß kein
Frieden ohne Entſchädigung für die von den Deut-
ſchen angerichteten Verwüſtungen und den Wiederaufbau der
Gebiete der niedergeworfenen Nativnen ausreichend ſei. Jn
dieſem Sinne wurden Votſchaften an Clémenceau

und Wilfan ghageſandt.

die Fortſetzung des Blutvergießens zu rechtfertigen

andauernd lebhafter Artilleriekampf an der italieniſchen Gebirgsfront

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 15. Juli, abends. (Amtlich.)

Südweſtlich und öſtlich von Reims drangen wir in
Teile der franzöſiſchen Stellungen ein.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht
Wien, 15. Juli. Amtlich wird verlautbart:
An der Gebirgsfront iſt die beiderſeitige

Artillerietätigkeit andauernd lebhaft.
Der Chef des Generalſtabes.

e erreeeeee eDie Bildung des holländiſchen Kabinetts
Rotterdam, 14. Juli. Zu der Meldung des Korr.

Bureaus, daß die Königin den Abgeordneten Profeſſor Dr.
W. Noullens mit der Bildung des neuen Meiniſte-
rium s beauftragt hat, ſchreibt der „Maasbode“: Umſtände politi-
ſcher Art werden nach dieſem Angebot, daß um ſeiner politiſchen
Bedeutung willen uns Katholiken ſehr zufrieden ſtellen kann,
wahrſcheinlich zu einem Kabinett der Rechten führen,
jedoch wird es durch die führende Mehrheit einer anderen Partei
gebildet werden. Wir können hinzufügen, daß nach unſerer Er-
wartung dieſer Verlauf der Angelegenheit beſonders auf die Tat-
ſache ſich gründet, daß die rechtsſtehenden Parteien nicht mehr
als 50 Elemente haben, ſo daß alle Folgerungen der konſervativen
Mehrheit in dieſem Falle nicht vollſtändig gezogen werden können.
Damit iſt keineswegs geſagt, daß nicht ein Kabinett der
Rechten die Löſung dieſer Kriſis bilden wird.

r

Die Beiſetzung des Grafen Mirbach
Köln, 15. Juli. Heute vormittag 1026 Uhr fand in der

Ahnengruft des alten Geſchlechtsgrafen die Beiſetzung der
Leiche des Geſandten Wilhelm Grafen Mirbach
im Schloſſe zu Harff ſtatt. Die im Schloſſe aufgebahrte
Leiche war mit einem Tuch in den deutſchen Farben bedeckt. Am
Sarge lagen die Kränze des Kaiſers und der Kaiſerin, des Reichs-
kanzlers, vom Auswärtigen Amt, von der Sowjetregierung, der
bulgariſchen und der türkiſchen Geſandtſchaft in Moskau, der
deutſchen Offiziere in Nußland, der deutſchen Kriegsgefangenen
in Rußland. Als Vertreter des Kaiſers war der Regierungs-
präſident Freiherr Grvot-Koblenz anweſend, als Ver-
treter des Auswärtigen Amtes der Unterſtaatsſekretär
v. Stumm und Geheimer Legationsrat v. Baſſewitz. Ferner
war erſchienen eine Abordnung der Sowijetregierung, an der
Spitze Generalleutnant Serget Odinzow, eine Ver-
tretung des rheiniſchen Adels, eine Abordnung der Münſteriſchen
Küraſſiere, dem der Verſtorbene als Reſerveoffizier angehörte,
ſowie der Regierungspräſident v. Dalwigk- Aachen. Nach der
Einſegnung im Schloß ſetzte ſich der Leichenzug zur Kapelle in
Bewegung. Der Pfarrer von Harff hielt eine Anſprache, in der
er die Verdienſte des Verſtorbenen würdigte.

Moskau, 12. Juli. Der amtliche Vertreter der ruſſiſchen
Negierung bei der Beiſetzung des verſtorbenen Grafen Mirbach
General Serget Jwanowitſch Odinzow iſt der
frühere r der 111. koſakiſchen Diviſion, derzeitiges Mitglied
der ruſſiſchen Friedensdelegativon in Kiew.

Aufleben der Gefechstätigkeit im Weſten
Berlin, 15. Juli. Nordweſtlich von Zillebeke und

weſtlich des Berges Kemmel wurden geſtern unter Einbehalt
von Gefangenen feindliche Patrouillen abgewie-
ſen. Von Ypern bis zum La Baſſée-Kanal lebte die
Artillerietätigkeit auf und hielt auch in den Nachtſtunden an.
Erhöhte Gefechtstätigkeit im Abſchnitt Vormezeele bis
Kemmel. Eigenes Artilleriefeuer erzielte Brandwirkung im
Stahlwerk Berquin. Eine größere feindliche Patrouille, die
ſüdweſtlich von Bucquoi vorging, wurde abgewieſen. Südlich
der Aisne geſteigerte Artillerietätigkeit. Jm Abſchnitt ſüdlich
St. Pierre-Aigle und in der Savières- Gegend
lebte die Gefechtstätigkeit auf. Wir machten Gefangene. Co m-
piegne lag auch geſtern wieder unter unſerem Feuer.

Die drei Gruppen der gegneriſchen Kriegsziele
Die Auffaſſung des Wiener Auswärtigen Amtes

Wien, 15. Juli. Die dem Miniſterpräſidenten vom Mi-
niſter des Aeußern zugegangene Mitteilung über deſſen Auf
faſſung der auswärtigen Lage beſagt u. a.: Jn den
gegneriſchen Kriegszielen erkennen wir drei
Gruppen von Beſtrebungen, mit denen verſucht wird,

1. Freiheit
aller Völker, die einen Weltbund bilden und ihre Streitigkeiten
künftig ſchiedsgerichtlich austragen 2. jede gegenſeitige Beherr-
ſchung müſſe ausgeſchloſſen ſein; 3. Gebietsveränderungen auf
Koſten der Mittelmächte außerdem insbeſondere bezüglich Oeſter
reich-Ungarns innerer Zerſtückelung zum Zwecke der Bildung
neuer Staatsweſen. Auch den neuen vier Punkten Wilſons wer
den wir warm zuſtimmen können. Wir ſind immer bereit, mit
allen Feinden in Friedensverhandlungen einzutreten. Sühne
für getanes Unrfeht können wir ihnen gegenüber mit viel mehr
Recht verlangen, denn wir ſind die Angegriffenen,

Truppen doch auf die Begleitſchiffe gerettet zu

Das neue holländiſche Kabinett

UBoots-Sorgen
Von Friedrich Künzel.

Vor kurzem ſtellte Admiral von Capelle im Reichstag
erfreulicherweiſe feſt, daß alle Gerüchte, es gingen mehr
deutſche Tauchboote verloren als erbaut werden, auf Un-
wahrheit beruhen. Tatſächlich wächſt die deutſche Unter
ſeebootflotte an Zahl und Stärke. Wenn der Enderfolg
des UBootkrieges noch nicht eingetreten iſt, wie viele er
hofft haben, ſo wohl lediglich deshalb, weil die Entente es
verſtanden hat, ſich 1 Millionen Tonnen neutralen
Schiffsraumes zu erpreſſen, die England über die kritiſche
Epoche der erſten Monate des laufenden Jahres noch ein-
mal hinweggeholfen haben. Wir wiſſen heute aus der
„Times“, daß England in der Tat gerade zu der Zeit, die
von aufmerkſamen Beobachtern in Deutſchland im ver-
gangenen Jahre als beſonders kritiſch bezeichnet wurde,
alſo in den Monaten Januar-Februar-März 1918, vor
neuen, unüberwindbaren Schwierigkeiten geſtanden hat,
Schwierigkeiten, die wohl kaum überwunden worden wären,
wenn der neutrale Schiffsraum nicht mit brutaler Gewalt
in den Dienſt der Entente gepreßt worden wäre.

Wenn es nun England gelungen iſt, jene kritiſche Zeit
noch einmal zu überwinden, ſo iſt das gewiß eine Ent-
täuſchung für gar manchen unter uns. Aber dieſe Ent-
täuſchung kann doch nicht dazu führen, das Geſamtbild des
U-Bootkrieges etwa als verändert anzuſehen. Dieſes Ge
ſamtbild beſteht ſolange unverändert, wie bei wachlendem
Bedarf an Schiffsraum mehr Schiffe verſinken als erbaut
werden. Und das iſt ſogar der Fall, wenn der amerikaniſche
Schiffsbau mit in Rechnung geſtellt wird. Zudem nehmen
Amerikas Kriegsbedürfniſſe den amerikaniſchen Neuban
völlig in Anſpruch. Die „Times“ hat in dieſen Tagen erſt
darauf hingewieſen, daß die engliſche Bauziffer in den
erſten fünf Monaten des Jahres 1918 hinter der Zahl der
verſenkten engliſchen Schiffe um 517 238 Tonnen zurück-
geblieben ſei. Zu den Verſenkungen treten aber noch
große ſogenannte normale Verluſte und für die Ver-
ſorgung Englands kommt weiter in Frage, daß ja auch noch
in engliſchem Dienſt ſtehenden neutrale Schiffe verſenkt
worden ſind.

Solange der U-Bootkrieg dieſe Erfolge aufzuweiſen
hat, ſolange der angebliche Schiffsraum in größerem Maße
verſchwindet, als er fertiggeſtellt wird, müſſen ſich logiſcher-
weiſe die Schwierigkeiten vermehren. Das ſollte man ſich
bei uns in Deutſchland immer wieder klar machen. Dann
wird man begreifen, daß das, was Herr von Capelle im
Reichstag geſagt hat, nur eine ſehr beſcheidene Darſtellung
der Wirkſamkeit des U-Bootkrieges geweſen iſt. Jnwieweit
die großen techniſchen Fortſchritte des deutſchen UBootes
demnächſt die Ausſicht eröffnen, den U-Bootkrieg in von
England entferntere Gewäſſer zu tragen, wo die engliſchen
Abwehrmittel viel von ihrer Auswirkung verlieren, ſei
vorläufig dahingeſtellt. Angeſichts des wachſenden Fahrt-
radius der deutſchen U-Boote iſt jedenfalls einleuchtend,
daß gewiſſe Vorſprünge, die die britiſche Abwehr vorüber-
gehend gehabt haben mag, eben nur vorübergehender Natur
geweſen ſind, daß ſie nur ſolange dauern können, wie die
Abwehrmittel im großen Umfange wirkſam werden kön-
nen, daß ſie überhaupt ſo wirkſam werden konnten, lag
daran, daß wir mit dem rückſichtsloſen UBootkrieg ein
Jahr zu ſpät begonnen haben n. Jhre Wirkſamkeit
ſchwächt ſich aber naturgemäß im quadratiſchen Verhältnis
zur Entfernung ihrer Anwendung von den engliſchen
Küſten ab. gleichgültig, ob es ſich um Ueberwachung der
Gewäſſer durch ſchnell fahrende Kriegsſchiffe (Zerſtörer),
um mit Waſſerbomben ausgerüſtete Flieger oder um ſon-
ſtige Abwehrmittel handelt, die abhängig von den Küſten-
plätzen ſind.

Auch die Tatſache, daß viele amerikaniſche Truppen-
transporte Frankreich erreichen, ſollte bei uns zu Lande
nicht zu irrigen Schlüſſen führen. Die Aufgabe der
U-Boote iſt vor allen Dingen, möglichſt viel Schiffsraum
zu beſeitigen. Das Herausſchießen von Truppentrans-
porten aus ſtark geſicherten Geleitzügen hätte, weil die

werden
pflegen, auch nur den Erfolg der Beſeitigung von Schiffs
raum. Dieſer Erfolg iſt aber faſt überall leichter zu er-

zielen als gegenüber den beſonders ſtark geſicherten Geleit-
zügen der Truppentransporte, die faſt täglich auf funken
telegraphiſche Anweiſung ihren Kurs wechſeln und die
deshalb auch nur mit großem Zeitverluſt und mit viel Glück
von den U-Booten anufgeſucht werden können.

Das Verſenken des Schiffsraumes, auch wenn es ſich
nicht um Truppentranspvrter handelt, wirkt indirekt auf
die Transporte zurück, indem es dis Zahl der für ſonſtige
notwendige Zwecke fahrenden Schiffe herabtnindert. So
wird zum Beiſpiel der zur Bildung der amerikaniſchen
Etappenlinien nach Frankreich erforderliche Schiffsraum

e
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durch die Verſenkungen ganz allgemein ſtark beeinflußt, ſodaß amerikaniſche Zeitungen neuerdings vielfach tm de

VPotwendigkeit hinweiſen, mit Truppentransporten zu
ſtoppen, da kein Schiffsraum für die vergrößerten Etappen
mehr zur Verfügung ſtehe.
Man ſollte alſo alle peſſimiſtiſchen und abfälligen Be
merkungen über dieſen UBootkrieg unterwegs laſſen.

Warum mußte man, wenn auch in beſchränktem Maße, jetzt
hören „Der UBootkrieg verſchlechtert ſich von Woche zu
Woche“ Die Verſenkung von UBooten überſteigt den
Neubau“? Je beſtimmter und je mehr anſcheinend glaub

haft ſolche Behauptungen auftreten, um ſo verderblicher
und verwerflicher ſind ſie. Was haben denn ſolche Behaup
tungen für einen Zweck, zumal wenn ſie in keiner Weiſe
durch Tatſachen geſtützt ſind? Es iſt ein Glück, daß Admiral

Ende bereitet hat. Hoffentlich für immer!
Was uns jetzt wie vorher nottut, iſt das unwandelbare

Aufrechterhalten einer ruhigen, aber auch feſten, unwandel-
baren Zuverſicht, die Aufrechterhaltung eines entſchloſſenen
Siegeswillens, der unſeren Feinden zeigt, daß Deutſchland
unüberwindlich und daß ſeine innere Front ebenſo ſtand-
feſt iſt, wie ſeine äußere. Alles was als Verzagtheit, Klein
mut, Aengſtlichkeit, Peſſimismus ausſieht, iſt vom Uebel,
mag es nun entſtehen aus einer ungenügend widerſtands-
fähigen Seelenſtimmung, welche ja hier oder da vorkommen
kann, oder aus Rechthaberei und dem Beſtreben, früher ver-

Auffaſſungen auf alle Fälle zum Siege zu ver
elfen.

Die Angſt vor der deutſchen Offenſive
Berlin, 16. Juli. Die Geheimarchive derzöſiſchen Republik ſollen bereits nach Lyon und Bou t

be n r e ger Seinepräfekt ſoll angeordnet
uflu engräben in der Peripherie v ie Peripherie von Parisin Teil großer Handelsunternehmungen unFabrikationsbetriebe in Paris haben ſich, er Sept

Ztg.“ zufolge, entſchloſſen, ihre Betriebe nach der Mitte Frank
reichs oder noch weiter ſüdlich zu verlegen. Auch die Pariſer
Zeeeſſe hätten ſchon Anſtalten zum Abtransport ihrer Wertdepots

Graf Burian über das deutſch öſterreichiſche
Bündnis

Wien, 15. Juli. Ueber das Bündnis mit Deutſchland
ſagte Burian u. a.: Die ins Gemeinbewußtſein gedrun-
genen Erfahrungen aus langer Bündniszeit veranlaſſen
uns zu einem Ausbau des Bündniſſes ſtreng im
Geiſte des alten Vertrages im Einklang mit den Wünſchen
der überwiegenden Maſſe ihrer Völker in befriedigen-
der Löſung aller aus dem Kriege entſtan-
denen Fragen. Der neue Bündnisvertrag ſoll die
vielfachen wirtſchaftlichen, militäriſchen und ſonſtigen Be-
ziehungen dem geänderten Verhältniſſen anpaſſen, ſowie die
mit dem Widergeburtsplan zuſammenhängenden Fragen.
Das Bündnis ſoll auch künftighin gegen niemandem eine
Bedrohung ſein oder eine Unfreundlichkeit bedeuten.

Franzöſiſche Preſſeftimmen zur Neichskanzlerrede
Paris, 14. Juli. Die Blätter ſtellen allgemein ſeſt, daß

die Rede des Grafen Hertling kein ſenſatiouelles
Ereignis darſtelle, ſondern lediglich beweiſe, daß die Politik
des Reiches unverändert bleibe und daß vollkommene
Uebereinſtimmung zwiſchen der Regierung
Reichstag herrſche, gegen den Graf Hertling unzweifel-
haft die Partie gewonnen habe. „Homme Libre“ ſagt, es
ſei offenſichtlich, daß Hertlings Tage gezählt ſeien.
Die Rede ſpiegele unbeſtreitbar das Bedürfnis nach
Frieden wieder. Das Blatt beſpricht beſonders die
Stelle, in der der Kanzler erklärt, er ſei bereit, ſein Ohr
ernſthaften Friedensvorſchlägen zu leihen und ſie in kleinem
Kreiſe anzuhören. „Humanite“ ſchreibt: Wenn die Alliierten
in Verhandlungen in beſchränktem Kreiſe in geheimer Form
eintreten würden, wozu Graf Hertling mit Zuſtimmung
Ludendorffs auffordert, ſo würden ſie ſich ſehr ſchnell unter

dem Druck eines zweiten Breſt-Litowsker Friedensvertrages
befinden. Das Journal“ faßt die Angelegenheit als ein
von den Deutſchen abgegebenes offenes Eingeſtändnis
ihrer Ohnmacht auf. Dieſe erwarteten nun von
Hinterliſt und Verhandlungen einen guten deutſchen
Frieden.

9 Ein däniſches Urteil über die belgiſche Frage
Kopenhagen, 15. Juli. Anläßlich der Rede des

Grafen Hertling wurde dem Berliner Berichterſtatter
von „Politiken“ von wohlunterrichteter autoritativer voliti-
ſcher Seite mitgeteilt, daß die Erklärungen Hertlings zur

Se S

belgiſchen Frage von jedem Eingeweihten als ſelbſtver
ſtändlich betrachtet werden müßten. Man brauche
nur daran zu erinnern, daß auch Bethmann Holl-
weg ſchon Belgien als Pfand bezeichnet hat. Deutſchland
habe beſtändig Belgien als Austauſchobjekt zu benutzen be
abſichtigt. Damit ſei ausgeſchloſſen, daß Deutſchland Bel
gien zu behalten wünſche. Vorausſetzung für die
Herausgabe Belgiens ſei indeſſen unbedingt, da ß
Deutſchland ſeine überſeeiſchen Kokonien
zurückgegeben würden, und daß es ſeine unge-
hinderte Verbindung mit dieſen erhalte. Das Schickſal
Belgiens hänge hiervon ab.

Der nene türkiſche Miniſter des Junern
Konſtantinopel, 15. Juli. Dſchambolet Bey iſt

zum Miniſter des Jnnern ernannt worden.Der neue Miniſter war früher Unterſtaatsſekretär des
Jnnern, ſpäter Stadtpräfekt von Konſtantinopel und zu
letzt türkiſcher Botſchafter in Stockholm. Einer Bekannt-
machung zufolge ſoll das Mitalied des Zentralausſchuſſes
für Einheit und Fortſchritt Dr. Naſin Bey das Unter-
richtsminſterium, Kemal Bey, der bisher in der Leitung
des Ernährungsgeweſens tätig war,
Ernährungsminiſterium

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 14. Juli. Generalſtabsbericht vom 13. Juli.

wagzgedoniſche Front: Am oberen Skumbi drangen
unſere Stoßtrupps in die feindlichen Stellungen ein und brachten
franzöſiſche Sefangene zurück. Auf beiden Ufern der öſtlichen

t Cerna S befderſeitiges Artilleriefeuer. Oeſtlich des
h Ward ar verſuchten engliſche Stoßtrupps ſich unſeren Vor

poſten bei dem Dorfe Kraſta li zu nähern, wurden aber durch
er zerſtreut. An der Strumamündung war das Ar

übernehmen.

von Capelle ſolchen Behauptungen jetzt nachdrücklich ein

und der Oberſten Heeresleitung und dem

das neu zu ſchaffende

Bedingte Kufhebung der Selbſtverſorgung
Die neue Reichsgetreideordnung enthält

einige Beſtimmungen, auf deren ernſte Folgen für die ge
ſamte Volksernährung nicht eindringlich genug hingewieſen
werden kann. Es ſoll davon abgeſehen werden, daß in
dieſem Jahre auch noch Mais und Lupinen in den Kreis
der von Kriegsgeſellſchaften zu bewirtſchaftenden Früchte
einbezogen werden, daß die bisherige völlige Freilaſſung
der als friſches Gemüſe geernteten Erbſen, Peluſchken und
Bohnen wefentlich eingeſchränkt und der Saatgutverkehr
weiter eingeſchränkt wird. Das ſind Maßnahmen, die in
derſelben Richtung der bisherigen Bewirtſchaftung liegen
und die, ſo ſehr ſie auch dazu beitragen, das bisherige
Syſtem zu feſtigen, doch keine beſondere Kritik heraus-
zufordern brauchen. Ganz anders ſind dagegen diejenigen
Beſtimmungen zu veranſchlagen, die auf eine unmittel-
bare Aufhebung der wirtſchaftlichen Selb-
ſtändigkeit der Landwirte abzielen und eine
Ausſchaltung des perſönlichen Verantwortungsgefühls be-
deuten. Das ſind die 88 65 und 32 der Reichsgetreideord-
nung, welche die Befugnis enthalten, den Erzeugern das
Recht der Selbſtverſorgung zu entziehen und den Kom-
munalverbänden (K. V.) die Selbſtwirtſchaft zu nehmen.
Wenn ein K. V. ſich bewogen ſühlen ſollte, wie es in einer
wffiziöſen Erläuterung der Reichsgetreideordnung heißt,
den Landwirt „vor der Verſuchung zur Begehung ſtrafbarer
Handlungen zu bewahren“, ſo gibt ihm S 65 der RGO. das
Recht, dem Erzeuger ſeine ſämtlichen Früchte wegzunehmen,
einſchließlich der ihm als Selbſtverſorger zuſtehenden
Mengen, und ihm letztere wie der Städter auf ſeine Karte
das Brot erhält, in wöchentlichen oder monatlichen Friſten
zur Ernährung zurückzuliefern. Dem Landwirt bleibt dann
nur noch übrig, für die Konſumenten mechaniſch zu
arbeiten, um dafür entlohnt und ernährt zu werden. Das
Eigenintereſſe an ſeinem Beſitz und ſeiner Arbeit, die
weſentlichſte Triebfeder zur Steigerung der Produktion,
fällt damit fort, der Landwirt ſinkt zum Deputanten des
Stagtes herab, und die Folge muß notwendigerweiſe ein
weiterer Nückgang in der Erzeugung von Nahrungsmitteln
ſein, wodurch der Städter dann wieder am härteſten zu
leiden hat. Statt die Berufsfreudigkeit anzuregen und zu
ſtärken, wird auch im vierten Kriegsjahre zur Verſchlechte
rung der allgemeinen Volksſtimmung durch unzweckmäßige
und darum ſchädliche Verordnungen beigetragen. Eine
ähnliche Wirkung kann auch nur der F 32 RGO. haben, der
den Kommunalverbänden das Recht der Soelbſtwirtſchaft
entzieht. wenn dieſe zwar darauf bedacht ſind, ihre Bevölke
rung möglichſt gut zu verſorgen, darüber ihre Verpflichtung
zur Sicherung der Erfaſſung aller beſchlagnahmten Vorräte
und der Ablieferung aller Ueberſchüſſe an die Reichsgetreide-
ſtelle vernachläſſigen. Da nun jeder Kommunalverband
das geſunde Beſtreben haben wird, in erſter Linie für ſeine
eigenen Angehörigen zu ſorgen, ſo dürfte nach dieſer drako
niſchen Maßregel ſo auch der Fall eintreten, daß eine ſtaat
liche Wirtſchaft in den Kommunalverbänden Platz greift.
Der Allgemeinheit wird auch hiermit nicht gedient, denn
die Ausſchaltung der Selbſtverantwortung der Kommunal
verbände muß eine Nacherweiterung der Kriegsgeſell
ſchaften zur Folge haben, mit welcher erfahrungsggemäß
eine Verminderung der zur Verteilung an die Sfädter ge
langenden Lebensmittelmengen einhergeht. Man muß
ſchließlich den Eindruck gewinnen, daß es unſeren Kriegs-
wirtſchaftsbehörden nicht in erſter Linie darum zu tun iſt,
die Menge der Nahrungsmittel zu erhöhen, ſondern das
Zwangsſyſtem als Selbſtzweck zu erhalten und immer
weiter auszubauen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Kommnunale Landwirtſchaft

Aus Hildesheim wird h S or im Frieden hat
der Magiſtrat der Stadt Hildesheim ſich der Anſichſchloſſen Laß es in jeder Beziehung der Bürgerſchaft zum 37.
teil gereichen müſſe, wenn die Stadt durch zweckmäßige Be
wirtſchaftung eigenen Grund und ueinen gewiſſen Einfluß auf die Lebensmittelbeſchaffung un
deren Preisgeſtaltung für die Einwohnerſchaft ausübe. Aus
dieſer Erwägung heraus hat die Stadt bereits vor dem Kriege
die an Hildesheim angrenzende 1664 Morgen große Domäne
Steuerwald angekauft, die zur Zeit allerdings noch ver
pachtet iſt, aber verpflichtet iſt, an die Stadt Milch und Gemüſe
zu liefern. Wie recht der Magiſtrat daran getan hatte, haben
die Kriegsverhältniſſe geblehrt. Ja, ſie haben ſogar gezeigt, daß
es zweckmäßig ſei, wenn die Stadt ſich einen noch weit größeren
Landkompley zu eigen mache. Und ſo hat der Magiſtrat bereits
bei Kriegsausbruch zu dem Gute Steuerwald noch das 300
Morgen große, vormals Schilling he Gut in dem be
nachbarten Driſpenſtedt aus ſtädtiſchen Mitteln angekauft.
Rein äußerlich betrachtet, erſchien die Gelegenheit, den ſtädti
ſchen Landbeſitz zu erweitern, darum beſonders günſtig, weil
das Gut an die ſtädtiſche Gemarkung und zum Teil direkt an
das oben genannte Stadtgut Steuerwald angrenzt. So wird
die Stadtgemeinde durch den Gutserwerb in die Lage verſetzt,
mit dem vorausſichtlichen Vorrücken der Induſtrie und der da
mit verbundenen Bebauung von Steuerwalder Gebiet jederzeit
Teile aus dieſem herauszunehmen und trotzdem die Bewirt-
ſchaftungsmöglichkeit und die Rentabilität des Stadtgutes
Steuerwald durch Hinzulegung der Driſpenſtedter Flächen zu
erhalten. Des Weiteren ſollen auf dem für dieſen Zweck her
vorragend geeigneten Gutsboden Gemüſeplantagen
angelegt und bewirtſchaftet werden. Nach den Erfahrungen,
die die Stadtverwaltung bisher mit dem angekauften Gute ge
macht hat, ſcheinen ſich die Erwartungen und Hoffnungen zu
verwirklichen.

S hat der Magiſtrat es ſich auch nicht mit dem An
kauf von Steuerwald und Driſpenſtedt genügen laſſen, ſondern
die ſtädtiſchen Kollegien haben beſchloſſen, dazu auch noch das
am 1. Mai 1920 frei werdende 1700 Morgen große Kloſter
gut Himmelsthür zu pachten. Zu dieſem weiteren wich
kigen Schritt ſah ſich der Magiſtrat aus folgenden wichtigen
Gründen, die die Pachtung des Kloſtergutes für die Stadt
dringend erwünſcht erſcheinen ließen, veranlaßt.

Die Milchverſorgung der Stadt Hildesheim war
ſchon in Friedenszeiten eine ungenügende und ging von Jahr
zu Jahr mehr zurück, weil die Landwirte vielfach zur viehloſen
Wirktſchaft übergegangen ſind oder doch mit Rückſicht auf die
Schwierigkeiten und Umſtändlichkeiten der Milchwirtſchaft zur
Maſtviehwirtſchaft ſich entſchloſſen haben. Die Verſuche, mit
Landwirten feſte Verträge auf Lieferung von Milch über die
Kriegszeit hinaus abzuſchließen, haben nur geringe Ergebniſſe
gehabt. Hildesheim mußte, wenn es bezüglich der Milſhver
ſorgung nicht in Not geraten wollte, ſelbſt Milchwirtſchaft ein
richten, Driſpenſtedt kann in Friedenszeiten täglich etwa 500
bis 600 Liter, Steuerwosd etwa 900--1000 Liter Milch liefern.
Zur Zeit werden 5—6000 Liter Vollmilch in der Stadt
braucht. Driſpenſtedt und Steuerwald mit zuſammen 1500dis 1600 Liter reichen alſo nicht aus. Jn Himmelsthür würde

die Stadt etwa 1000 Liter bis 1200 Liter Milch gewinnen kön
nen. Himmelsthür iſt beſonders zur Milchwirtſchaft geeignet,

Anſicht nicht ver

weil die Brennereirückſtände ein gutes Milchfutter liefern, de
auch zur Steigerung der Mil duktion in Driſpenſtedt und
Steuerwald mit n können. Die idt würdedann etwa insgeſamt 2600-2800 Liter, alſo etwa die Hälfte
ſelbſt produzieren können und wäre bei dem en Betrieh
von rund 3664 Morgen, der ſich durch die einheitliche Bewirt,
ſchaftung von Driſpenſtedt 800, Steuerwald 1664, und Him.
melsthür 1700 ergibt, in der Lage, im Notfalle die Milchproduk,
tion durch Abmelkwirtſchaft bedeutend zu ſteigern.

Auf den drei Gütern würde außer Milch noch Fleiſch, inz,
beſondere Schweine, Gemüſe, Kartoffeln und Getreide produ,
iert werden können. Beiſpielsweiſe wird durch direkte Abgabe
es Getreides an die Mühlen und Bäcker der Brotpreis zeit

weiſe für alle oder dauernd für die minderbemittelten Kreiſe
geſenkt werden können. Auch die Abgabe von Hausſchlaqh,
ſchweinen aus den Maſtanſtalten an die Bürger wird für dieſe
manche Erleichterung bringen. Durch die direkte Verſorgung
der ſtädtiſchen Anſtalten, wie Krankenhaus, Armenanſtalt u
aus den ſtädtiſchen Gütern unter Ausſchaltung des Zwiſchen
handels wird auch der ſtädtiſche Etat nicht unerheblich entlaſtet
werden. Aber auch nach dem Ablaufe der Teuerungsperiode
wird die eigene Bewirtſchaftung der drei Güter Driſpenſtedt
Steuerwald und Himmelsthür eine wichtige Bedeutung fürHildesheim erhalten, da ſie dann als werbende Betriebe, wie Da
Gasanſtalten, Glektrizitätswerk angeſehen und nutzbringend Ber
für den Etat verwertet werden können. Daneben bleibt die t 45
Möglichkeit, in Zeiten niedriger, landwirtſchaftlicher Preiſe ich
ſich aus den eigenen Gütern Reſerven aufzuſpeichern. le beoba
Bei Bewirtſchaftung der drei Güter in eigener Regie war ver
ferner die Möglichkeit gegeben, nunmehr alles von der Stadt. a
verwaltung, jett ſelbſt durch die Gartenverwaltung oder durch e rn
das Stadtgut Driſpenſtedt innerhalb der eigenen Gemarkunge.
grenze Hildesheim oder in nächſter Nähe bewirtſchaftete Land
in kleine Pachtſtücke zu zerlegen und an die Bevölkerung, die
ja nicht nur jetzt im Kriege, ſondern auch in Friedenszeiten
ein großes Bedürfnis nach Pachtländereien hatte, abzugeben
und damit den arbeitenden Kreiſen in den kommenden Jahren
des wirtſchaftlichen Niedergangs in der Induſtrie das Durch
halten zu erleichtern. Wenn auch damit gerechnet werden muß
daß Zeiten kommen werden, in denen die Erträgniſſe der Land
wirtſchaft wieder erheblich geringer ſein werden und daß die
Stadt dann mit Ueberſchüſſen aus den Gütern zeitweiſe nitht
wird rechnen können, ſo ſind doch andererſeits die Vorteile der
Frtu e die ha des Kloſtergutes Himmelsthür zu

m bisherigen Landbeſitz hinzu ſich als ei ü iheim erweiſen wird. äu ſi9 n Sagen ſar Hiden
X.

Köſen, 14. Juli. (60. Geburtstag.) Heute vollendet
litz ſch auf SExzellenz Friedrich Freiherr v. Fei Sdorf, Ehrenbürger der Stadt göſen, das 60. Lebensſche

Nach dreijähriger Tätigkeit an der Regierung in Kaſſel wurde
er 1890 zum Landrat ſeines Heimatkreiſes Naumburg befördert
1898 ſchied er aus dem preußiſchen Staatsdienſt, um Fürſt.
ſchaumburglippiſcher Staatsminiſter zu werden.

r rer Wian de er für die Sä2pflege.) u n s 50jä n Beſtehe dr r es h ehe tieß zer Werner HauerSäuglingspflege. Der gut Voſten da
z. Deſſau, 13. Juli. (Dem Verba

Geflügelzüchtervereine) ſind

ug

nde anhaltivom Vichhandelovergag

Anhalt zur Förderung der Geflügelzucht im m t6000 M. überwieſen worden. Vor e nſen i
Kapitals ſollen zwei Drittel zu Ehrenpreiſen und ein Dritzum Ankauf von Zuchttieren Verwendung finden. Um de e

mien auf rationell bewirtſchaftete Geflügelhöfe können ſich alle
Geflügelzüchter in Anhalt, auch ſolche, die keinem Vereine an.
gehören, bewerben. Der anhaltiſche Geflügelzüchterverband um
faßt zurzeit 26 Vereine mit zuſammen 1788 Mitgliedern und be
ſitzt jetzt 15 Zuchthöfe.

W. Hildburghauſen, 14. Juli. Schließung dez m
Seminars.) Infolge hlreicher Jnfluenza-Er,
krankungen mußte das Herzogliche Landes-Lehrer- rig
ſeminar geſchloſſen werden.

K. Wolfen (Kr. Bitterfeld), 14. Juli.
ſchuß für Jugendpflege) hat für den 1. September die
Abhaltung eines volkstümlichen Turnfeſtes der vereinigten

n auf der großen Wieſe im Wolfener Buſch
K. Niemegk b. Bitterfeld, 14. Juli. (Zur LudendSpende) wurden hier 194 Mk. Die oeſt

Kamburg, 15. Juli. Türken in der Landwirtſchaft.) Jn Wormſtedt ſind zwei junge Türken in
Alter von 14 und 15 Jahren men, um dort bei einem
Gutsbeſitzer die deutſche Landwirtſchaft zu erlernen.

Erfurt, 14. Juli. (Die zwangsweiſe Beſtands-
aufnahme von Männeranzügen.) Die Stadt Erfurt
iſt eine der erſten Städte, die jetzt zu der Zwangsmaj-
nahme einer Beſtandsaufnahme der Männeranzüge ſchreitet,

(Der Ortsaus-

da die freiwillige Ablieferung nicht die der Stadt von deReichsbekleidungsſtelle aufgegebene Stückzahl erbracht hat. Nah a a ß

einer Magiſtratsbekanntmachung wird allen Perſonen in aft! l
Stadtkreiſe, die ein Einkommen von 6000 Mk. und mehr ver e m f eine 5

aten ſein
war, dara

ſteuern und noch keinen Anzug freiwillig abgeliefert haben, dieEi nreichung eines Se an dar o ekgnigr?- der
in ihrem Beſitz befindlichen Männeroberkleider bis zum 31. Juß
auferlegt. Dieſe Verpflichtung erſtreckt ſich auch auf weibi Er giPerſonen, die aus dem Nachlaß von unten Aer Die b
Männeranzüge beſitzen. Für die im Heeresdienſt vefindli UndMilitärperſonen haben, ſofern ſte e r e i

(Ehefrau, Geſchwiſter uſtw.) die Beſtandsaufnahme einzu
n.

ſei. Kur
Tochter Mund zu

und Sohn
kum und

Gegend nur geringe Erträge brachte und die Prei Abergar keine Früchte angeſetzt haben, kam inſolge er ine alten Sie
Himbeer en nsgrunde

zur vollſtändigen Entwicklung. Wochenlang bildeten die große „HerrHimbeeranlagen der Jeſſener und Sahwethiver Weinberg aber wenn
Ziel vieler Hunderte von Frauen und Kindern aus der Witte ſchlimmen
berger, Falkenberger und ſogar Bitterfelder Gegend. Der keiner tra

ſammenſtii
mit mir h

ſt öcke haben in allen Sorten t. vom R. Dietau verſchont bleiben und r r wid ſaß einer,
nicht log!
ſagte ein

Landſtraße. 4Haindorf, 18. Fuli. (Feuer.) Geſtern nachtkam hier in einem Hauſe Feuer aus. Von den zwei V
nungen, die das Haus enthält, wurde die eine in Aſche gel Pfarrer.“

Das Feuer ſoll durch ſpielende Kinder verurſagworden ſein „Ja,
d



reichlichen

vom Ne
tritt, wir

E. Abhilfe zu ſchaff
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Fürſorge für die Studentenſchaft
Wir die Ausführung über dieſes Thema,

mit dem der abgehende Rektor imer Konſiſtorial
rat Profeſſor D. Lütgert ſeinen Bericht bei der
Uebergabe des Rektorates am 12. Juli in der Aula
ſchloß, im folgenden wörtlich wieder, weil es ſich
um eine Sache handelt, die die Offentlichkeit
intereſſiert.

die Fürſorge für kriegsbeſchädigte Akademiker hinausu uns im vergangenen Jahr die ſoziale Für
rge für die Studentenſchaft überhaupt. Schon der

fy konferenz die im März nach einer zweijährigen Pauſe
alle tagte, gab die lebha und eingehende Be

ihr epräge. Den äußerenüber theovetiſche Erwägungen hinauszu
und ernſtlich und tatkräftig in die Hand zu nehmen, gab

wirtſchaftliche Lage, die der Krieg geſchaffen hat. Die Ver
gung, welche die Stadt ihren Bürgern gewährleiſtet, kam

er Studentenſchaft nur in ſehr ungenügender Weiſe zu
Sie wurde teils nicht genügend, teils viel zu teuer be

et Da mit vielen anderen auch die nächſtliegenden Univer
en, Berlin, Leipzig, Breslau, für die Ernährung ihrer Stu

en, zum Teil ſchon vor dem Kriege, Sorge getragen hatten,ließ ſich bereits eine Abwanderung der Studentenſchaft aus
e beobachten, die neben anderen Grünoen ſich auf die mangel

Verpflegung See Es war alſo dringend geboben,
ffen. Ein Verſuch, einen Studententiſch in

r Reſtauration einzurichten, führte nicht zum Ziel. Es blieb
s übrig, als nach dem Vorbilde anderer Univerſikäten eine

akademiſche Speiſeanſtalt
eigene Verwaltung zu nehmen. Von einem Freunde und

er wurde uns zu mäßigem Zinsfuß in entgegenkommender
iſe ein Darlehen gewährt. Es gelang, eine Etage in un
elbarer Nähe der Univerſität zu mieten. Für die Einrich-
ma die ſehr ſchwer zu beſchaffen und ſehr teuer war, ſind uns
h die Güte des Direktors des Land wirtſchaftlichen Jnſtituts
z Geſchenke von Ehrendoktoren unſerer Provinz, und zwar von
ndwirten, insgeſamt in der Höhe von 7000 M., zugewendet
den. Hiermit hat ſich die Einrichtung beſchaffen laſſen. Den
herzigen Gebern wie dem Vermittler der Gabe ſage ich auch
dieſer Stelle den beſten Dank der Univerſität. Die laufenden

triebsunkoſten, Miete und Heizung, Gehälber und Löhne, ſind
f jährlich 7000 M. beanſchlagt. Zur Beſtreitung dieſer Be

ſebsunkoſten hat uns die Stadt Halle bis auf weiteres einen
fenden jährlichen Beitrag von 5000 M. bewilligt. Eine gleiche
willigung verdanken wir dem Probvinziallandtag für die Pro
nz. Der Stadt und der Provinz ſage ich für das uns bewieſene
tändnisvolle Wohlwollen den beſten Dank der Univerſität.
r ſind durch dieſe Beiträge in der Lage, unſere Studentenſchaft
im Selbſtkoſtenpreis zu beköſtigen. Der Betrieb würde ſich aber
ſcht haben aufrecht erhalten laſſen. wenn uns nicht auch das
tiſche Ernährungsamt in beveitwilligſter Weiſe entgegen
lommen wäre. Die Speiſeanſtalt gewährt Mittag und Abend-
ſen; ſie hat auch den akademiſchen Freitiſch in ſich aufgenom
m. Geleitet wird ſie Wage Damen, deren eine bisher eins

r hieſigen Studentenkonvikte verwaltet, deren andere früher
en akademiſchen Freitiſch verſehen hatte. Die erſte Einrich-

der fri Kuratorialſekretär mit großer Umſicht und
kenntnis beſorgt. Allen dieſen Helfern danke ich auch

Fiale

ſich nach dem Kriege vorläufig nicht weſent
ß auch die Speiſeanſtalt im Frieden

rigeſetzt w ie, wie das zu wünſchen und zu hoffen
in ähnlichem Umfange wie jetzt in Anſpruch genommen wird,
muß der Betrieb weſentlich ausgedehnt werden. Dieſe Er

eiterung wird jetzt vorbereitet, und wir haben Grund zu der
ung, daß ſie gelingen wird.

Indeſſen iſt damit erſt der erſte Anfan gi einer ſoziaben
Fürſorge für die Studentenſchaft gemacht. Eine zweite, wich

Nachdruck ecboten.

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer

Als er den Wirtſchaftshof im Rücken hatte, verlang-
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ſamte er ſeine Schritte. Ein wunderlicher Mann, der Graf
graft! Aus dem er nicht klug wurde! Gewiß kam es dem
auf eine Hand voll Geld nicht an. Aber ob bei den Wohl
aten ſein Herz ſprach, oder ob es nur kluge Berechnung
war, darauf kam's an.

Er ging zuerſt zu Domkes.
Die beiden Alten ſaßen am Tiſch und tranken Kaffee.

Und lobten den Herrn mit überſchwenglichen Worten.
„Herr Pfarrer“, ſagte die Frau, „wenn er doch endlich

Ruhe halten wollte, ſo ein Rumgeraſe bei Tag und Nacht,
da geht er ja kaput dran! Dem fehlt die Frau!“
Und Domke ſtippte mit zitternder Hand ſein Graubrot

den dünnen Kaffee und ſchüttelte den wackligen Kopf.
„Der will keine! Der hat kein Zutrauen zu den

Veibern! Ich bin ſein Kutſcher geweſen, ich weiß, was
ich weiß! Aber ich ſag Jhnen nichts, Herr Pfarrer, und
hab auch meiner Frau nichts geſagt, unſereiner hat den
P und zu halten, wenn er gut behandelt wird, und Vater
und Sohn haben mich gut behandelt, freilich, der eine ſo
kum und der andere ſo rum!“

„„Aber eine Frage werden Sie mir beanworten, Domke!
Halten Sie ihn für einen guten Menſchen im tiefſten Her
zensgrunde?“

„Herr Pfarrer, ich bin man ein ganz einfacher Mann,
aber wenn die Kate hier brennen ſollte und ich hätt meinen
ſchlimmen Tag und könnte keinen Schritt laufen, und

iner traute ſich rein, weil die alten Balken gleich zu-
ſammenſtürzen könnten, der holte mich raus oder blieb
mit mir hier drinnen liegen!“

Die Worte griffen Eberhard Bleyert ans Herz! Da
ſaß einer, der den Grafen von Jugend auf kannte! Und der
nicht log! Er ſtand auf und drückte den beiden die Hände,
ſagte ein paar freundliche Worte und ging zu Mirens!

Die bleiche Frau ſchlug die Hände zuſammen, fuhr
mit der Schürze eilfertig über Tiſch und Stuhl.

„Nein die Freude, Herr Pfarrer!“
„Wo iſt denn Jhr Mann, Frau Mix?“
„Mit den beiden Aelteſten Himbeeren pflücken ge-

angen! Der Herr Graf kauft ſie ihm ab, morgen früh!
Ach, das iſt ein guter Mann!

farrer.“
Wiſſen Sie ſchon, Herr

„Ja, ich weiß!“
„Und Angſt hat mein Emil vor ihm!

ne

Herrgott, wie

kleineren Kreiſe von Jntereſſenten

tigere und ſchwierigere Frage, die im abgelaufenen Jahr in An
griff genommen worden iſt, iſt die

J ſtudentiſche Wohnungsfrage.Sie iſt nicht etwa erſt durch den Krieg in Fluß gekommen; zum
erſten Mal wurde ſie in umfaſſender Weiſe auf einer Konferenz
deutſcher Hochſchulen über das ſtudentiſche Wohnungsweſen im
Mai 1913 in München beſprochen, und zwar ging die Anregung
dazu von der Studentenſchaft ſelbſt aus. Die ſtatiſtiſchen Er
hebungen an den Hochſchulen, we damals beſchloſſen wurden,
mußten leider infolge des Krieges unterbleiben. Eine weitere
Beſprechung der Frage fand im März dieſes Jahres auf An
regung und unter dem Vorſitz von Exzellenz Michaelis in einemim Deutſchen Studenten
dienſt 1914“ in Berlin ſtatt. Zu dieſen Beratungen wurde auch
ich hinzugezogen. Die Frage wurde dann auf die Tagesordnung
der deutſchen Rektorenkonferenz, die im März hierin Halle tagte, geſetzt, fand dort ein lebhaftes Jntereſſe und
wurde eingehend behandelt, auch beſchloſſen, für dieſe Aufgabe
die Oeffentlichkeit zu intereſſieren. Dieſes Auftrages will ich
mich hiermit entledigen. Auf meine Bitte hat Dr. Sonnenſchein
aus München-Gladbach, der das Verdienſt hat, durch Schrift, Wort
und Organiſation unermüdlich für die Frage zu wirken, am
5. Juli hier in Halle in einem engeren Kreiſe ſein Erhebungen,
Erfahrungen und Vorſchläge vorgetragen. Es iſt beſchloſſen
worden, auch hier in Halle, wie in anderen Univerſitätsſtädten,
einen Ortsausſchuß für die ſtudentiſche Woh
nungspflege zu bilden, zu den außer den Angehörigen der
Univerſität auch weitere Kreiſe der Stadt und Provinz hinein-
gezogen werden ſollen; denn die ſtudentiſche Wohnungsfrage iſt
wegen ihrer wirtſchaftlichen, ſozialen und ſittlichen Seiten nicht
nur ein Jntereſſe der Univerſität, ſondern auch der Stadt, der
Provinz und des ganzen Volkes, um deſſen Söhne und künftige
geiſtige Führer es ſich handelt. Jch benutze deswegen die mir
heute gegebene Gelegenheit, um für dieſes wichtige Anliegen
unſerer Univerſität die Oeffentlichkeit zu intereſſieren. Durch
den Krieg iſt die Frage akut geworden. Vor dem Kriege gab es
an den deutſchen Hochſchulen etwa 70 000 Studenten, die ſich auf
durchſchnittlich 8 Semeſter verteilten. Nimmt man an, daß in
den vier Kriegsjahren eine gleiche Anzahl hingzugekommen iſt,
ſelbſt wenn vorläufig ſo viele noch nicht immatrikuliert ſind, und
zieht von dieſer Zahl 40 000 ab, die durch Tod, Examen und Be
rufswechſel den Univerſitäten entzogen werden, ſo bleiben nach
Schluß des Krieges 100 000 Studenten für 70 000 Wohnungen.
Dazu kommt nun aber, daß die Zahl der zur Verfügung ſtehen-
den Wohnungen ſich inzwiſchen erheblich vermindert hat, da das
Baugewerbe ſtockt und in die meiſten Univerſitätsſtädte eine
Menge Jnduſtriegrbeiter hinzugezogen ſind. Dazu kommen die
kriegsgetrauten Ehepaare, welche nach dem Kriege auf möblierte
Wohnungen angewieſen ſein werden. Für Halle ſind das
rund 2000 Paare. Daraus ergibt ſich, daß die allgemeine
Wohnungs not, die wir nach dem Kriege zu erwarten haben
werden, für die Studentenſchaft ganz beſondersſchwer ſein wird. Dieſe Aufgabe muß alſo ſchon während
des Krieges ernſtlich in Angriff genommen werden. Es kommt
hinzu, daß die ſoziale Schicht, qus der die überwiegende Mehr-
zahl unſerer Studenten hervorgeht, infolge des Hrieges wicrt-
ſchaftlich und damit geſellſchaftlich ſinkt. Die Wirkungen dieſer
Verſchiebung auf die Studentenſchaft laſſen ſich z. T. ſchon be
obachten.

Die deutſche Studentenſchaft läßt ſich nicht wie die eng ſche
und amerikaniſche in Colleges einkaſernieren. Jhr veizbores
Freiheitsgefühl muß geſchont werden. Wir können andererſeis
nicht wünſchen, daß ſie in das Milieu der ruſſiſchen Studenten
herabſinkt, und auch die Verhältniſſe des franzöſiſchen quartier
latin ſind für uns nicht vorbildlich. Wir müſſen uns unſeren
eigenen Weg ſuchen. Dies iſt die nächſte Aufgabe, die zu
löſen iſt.

Auf welchen Wegen die Löſung verſucht werden ſoll, das zu
erörtern, gehört nicht hicrher. Aber einen Beſchluß der deutſchen
Rektorenkonferenz möchte ich ihrem Wunſche entſprechend auch
an dieſer Stelle öffentlich bekannt geben. Es wurde ausdrücklich
betont, daß nan allgemeine Stiftungen für die
Zwecke ſozialer Fürſorge für die Studentenſchaft für
notwendiger halte als die Begründung neuer Stipendien, deren
Beſtimmungen oft ſo eng ſeien, daß ſie ihren Zweck nicht er
füllen. Die bisherige ſoziale Fürſorge für die Studentenſchaft
beſtand iw Stipendien, Freitiſchen und Honorarſtundung. So
dankenswert dieſe Unterſtützungen waren und ſind, ſo beruhen
ſie doch auf dem vom ſozialen Standpunkt aus veralteten Prin
zip der Wohltätigkeit. Jn ihren Wirkungen auf die Moral und
das Selbſthewußtſein und auch auf die wirtſchaftliche Lage der
Empfänger ſind ſie nicht unbedenklich, und man muß deshalb zu
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Schnäpschen trinkt mein Emil ja
Herr Pfarrer! Wenn's anhält,

wird das ein Leben! Und jeden Samstag muß er an-
treten und fragen, was er Sonntag tun ſoll und Montag
muß er vorzeigen, was er getan! Und der Herr Graf
kauft's und legt das Geld auf die Bubitzer Sparkaſſe,“ ein
Schubfach flog auf, „da, ſehen Sie nur! Und wenn er
fünfzig Mark zuſammen hat, kriegen wir umſonſt eine
Ziege vom Schloß! Aber ans Geld kann er nicht ran,
das iſt „geſperrt“, ſo nennt man das!“
i Sie haben wohl Jhren Mann rechtſchaffen lieb, Frau

ir?
„Jch hab ihn lieb, ich gehör doch zu den Evangeliſten!

Freilich, wenn er, manchmal beſoffen heimkam und
mich geſchlagen hat und zerſchmiſſen, was ihm in die Hände
kam, da, Herr Pfarrer, hats mich vor ihm geekelt!
Aber dann ovab ich immer gleich die Hände gefaltet und
Gott gebeten, mir zu verzeihen! Er iſt doch mein Mann
und meine Kinderherde dank ich ihm! Lieber Herr
Pfarrer“, die Augen glänzten in dem bleichen Geſicht,
„beten Sie mal, bitte, gleich mit mir, daß mein Emil nicht
wieder rückfällig wird!“

Sofort geſchah's. Die Frau lag mit Eberhard Bleyert
auf den Knien und hörte andächtig zu, wie der Pfarrer
mit ſeinem Herrgott ſprach. Das Kleine quäkte zu dem
Amen! Die Mutter erhob ſich und neſtelte die Bruſt auf.

Was das ausmacht, die gute Milch und die Eier. Das
wird ein ſtrammer Bengel, aus dem müſſen Sie mir was
Rechtes machen, Herr Pfarrer, und ſchönſten Dank auch für
das Gebet!“

Und als er aus dieſer Hütte heraustrat, atmete er tief
auf. Zu Teufkes, nach dem Vorwerk, zu gehen, dazu
fühlte er ſich nicht in der Stimmung. Die brauchten ihn
auch nicht! Aber der Graf Sigismund Kraft, der Herr
hier, ſein Patron, der brauchte ihn!

Um ſich zu ſammeln, ſchritt er langſam auf Feld-
wegen auf und ab, keine Ahnung hatte er, wie ſpät es ge-
worden war, und als es dunkelte, ſah er auf der Land-
ſtraße den Grafen mit ſeinen Juckern angeſauſt kommen,
als ſäße ihm der Teufel im Nacken!

Da reckte ſich der junge Pfarrer kampfesfreudig auf
und jetzt rief er laut übers Feld:

„Um deine Seele ring ich mit dir, Graf Sigismund
Kraft!“

Sechsundzwanzigſtes Kapitel
Kraft ſchritt mit verärgertem Geſicht durch das

Portal, welches der Diener geöffnet hatte.
„Der Herr Pfarrer fragte heute nachmittag nach dem

ſchlagen wollte! Sein
noch, aber man wenig,

Herrn Grafen, er wollte abends noch einmal wieder
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nächſt neben und allmählich an Stelle dieſer UnterſtützHonorare für Arbeitsleiſtungen ſetzen, wie unſer chedemiſher

Betrieb in großer Zahl fordert und ermöglicht, und zwar müſſen
dieſe Honorare eine angemeſſne Höhe haben. Unſere Stipendien
ſind z. T. beſchämend klein. Verdientes Geld wirkt günſtiger als
geſchenktes. Auch mit der Einführung dieſes Pringips iſt, ſoweit
es die ren Beſtimmungen geſtatten, ein beſcheidener Anfang
emacht worden.

Die geſamte ſogiale Fürſorge für die Studentenſchaft ſoll an
der Mitwirkung der

ſtudentiſchen Selbſtverwaltung
durchgeführt werden. Nach dem Kriege werden wir mit einere her Waft zu rechnen haben. Unſere Studenten
werden zurückkehren älter, durch große Erlebniſſe gereifter, z. T.
als Offiziere und mit hohen Auszeichnungen. Sie werden ſelb
ſtändiger ſein. Schon die jahrelange Unterbrechung des Uni
verſitätsbetriebs bedeutet einen Einſchnitt in die Geſchichte der
Univerſitäten, der eine große Gelegenheit für notwendige Refor-
men bietet. Es ſteht uns eine ähnliche Kriſis bevor, wie nach den
Befreiungskriegen, und wie damals iſt ſie nur ein Teil einer
Gärung, welche das ganze Volksleben durchzieht. Wer die Ent
wicklung unſerer akademiſchen Jugend mit aufmerkſamem Auge
verfolgt hat, der weiß, daß auch heute wie vor hundert Jahren
dieſe Bewegung ihre Wurzeln in der Zeit vor dem Kriege hat.
Jn einer ganzen Reihe von Beſtrebungen zeigte es ſich, daß
unſere gebildete Jugend ſich neue Jdeale ſuchte. Es ſind lite
rariſche, moraliſche, ſoziale, religiöſe Tendenzen, die über den
Rahmen des bisherigen Studentenlebens hinausſtreben. Sie
gehen zurück bis auf die höheren Schulen Deutſche chriſtliche
Studentenvereinigung und freie Studentenſchaft, Vortrupp und
Wandervögel, auch ſtudentiſcher Sogialismus ſind nur einzelne
Aeußerungen dieſer in ſich zuſammenhängenden Gärung. So
haben uns an anderen Univerſitäten noch mehr als in Halle die
Verhandlungen über die Zulaſſung einer akademi-
ſchen Gruppe der Deutſchen Vaterlandspartei
die längſtgemachte Beobachtung beſtätigt, daß radikale auch ſozia
liſtiſche und demokratiſche Tendenzen unſerer Studentenſchaft
nicht fernblieben. Ein charakteriſtiſcher Einzelfall hat den Senat
beſchäftigt. Angeſichts der Lage unſeres öffentlichen Lebens ſind
ſolche Erſcheinungen in unſerer akademiſchen Jugend zu er
warten. Daneben ſtehen hoffnungsvoll neue Anſätze. Mögen
ihre Aeußerungen jugendlich und unreif, idealiſtiſch und radikal
fein; ſie verlangen Beachtung; denn ſie beweiſen, daß der alte
Baum noch neue Triebe anſetzt und noch lebt. Auch einer der
Beweiſe von der unzerſtörten Lebenskraft unſeres Volkes. Da-
mit ſind uns neue Aufgaben gegeben. Wie überhaupt dieſer
Krieg die Beweglichkeit von uns verlangt, für neue Verhältniſſe
neue Ordnungen zu ſchaffen, ſo ſtellt er auch der Uni
verſitäts leitung neue Aufgaben. Hierzu beglück
wünſchen wir uns auch für das neue Arbeitsjahr der Univerſität.

Aus Halle und Umgebung
Halle 16 Zuli.

Brotſtreckung im neuen Wirtſchaftsjahr
Soweit ſich bis jetzt überſehen läßt, haben wir auf edne

gute Kartoffelernte zu rechnen. Dafür ſpricht der
gute Stand der Kartoffelfelder. Außerdem haben die Anbau-
prämien die Wirkung gehabt, daß ſich die Anbaufläche gegen
über dem Vorjahr vergrößert hat. Es iſt alſo zu hoffen, d
uns der Herbſt eine ähnlich gute Kartoffelernte bringen wi
wie im Vorjahr. Dagegen iſt beim Brotgetreide jeden
falls nur mit einer Mittelernte zu rechnen, da die
Niederſchläge der letzten Wochen den ungünſtigen Einfluß der
voraufgegangenen Trockenheit nur teilweiſe ausgeglichen haben.
Unter dieſen Umſtänden muß ſchon jetzt Vorſorge getroffen
werden, daß ausreichende Brotſtreckungsmittel vorhanden ſind.
damit nicht, wie in dieſem Jahr, in den letzten Monaten vor
der neuen Ernte eine Herabſetzung der Brotration notwendig
wird. Als Brotſtreckungsmittel kommen in erſter Linie die Er
zeugniſſe der Kartoffeltrocknung in Betracht. Profeſſor Dr.
Parow hat bei ſeinen Arbeiten zur Herſtellung des K-Brotes
nachgewieſen, daß bis zur Höhe von 20 Prozent die Kartoffel-
fabrikate ohne Bedenken zur Brotſtreckung verwendet werden
können. Eine Streckung mit 10 Prozent Kartoffelwalzmehl
oder Stärkemehl ergibt jedenfalls, wie auch von der zuſtändigen
amtlichen Stelle anerkannt iſt, ein nicht nur einwandfreies,
ſondern auch gut ſchmeckendes Brot. Jn dem jetzt zu Ende
gehenden Wirtſchaftsjahr iſt eine Brotſtreckung durch Trocken

„So! Kalten Aufſchnitt in mein Arbeitszimmer und
ein halbes Dutzend Flaſchen Burgunder und Portwein,
Anton! Die Mamſell ſoll vor allen Dingen die Oel
ſardinen nicht wieder vergeſſen!“

„Zu, Befehl, Herr Graf!“
Kraft warf ſich auf die Chaiſelongue und verſchränkte

die Arme unterm Kopf.
„Na, da würde der Tag wenigſtens noch einen leid-

lichen Abſchluß finden! Von Breitfeldt war er nach
Bublitz gefahren, um ſeinen Aerger herunterzuſpülen.
Aber keine Menſchenſeele hatte er angetroffen, mit dem es
ſich verlohnt hätte, den Becher zu ſchwingen! Die
Ernte war daran ſchuld und die Ferien! Den Herren
Söhnen mußte man doch ein gutes Beiſpiel geben und
häuslich ſein, wennn's auch ſchwer fiel Und überhaupt
die Leutchen, mit denen er ſchon pokuliertel! Gerade
noch konnte man mit ihnen verkehren! Auf dem
Lande ſind der Geſelligkeit keine zu engen Grenzen ge
zogen! Man kam mit dieſen Leuten auf den Kreis-
tagen, im Landwirtſchaftlichen Verein zuſammen, war
freundlich, trank einen Schoppen mit ihnen und ſpielte
dazu ſeinen Skat, ab und zu gebrauchte man ſie eben!
Aber Gefallen hatte er an dem Umgang keineswegs!
Sie waren ein Notbehelf! Denn wenn man ſeine
Kraft erlahmen fühlte, dann konzentrierte man ſeine
Energie wenigſtens vorübergehend, auf einen anderen
Punkt! Wenn man ſich nur klar über ſich ſelbſt war!

Und das war er! Es hatte ihn in den letzten
Wochen immer wieder mit tauſend Fäden zu dem hübſchen
Mädel nach Kliſſen gezogen! Wenn man ſo lange nur
Hottentottenweiber geſehen, wars ja begreiflich! Wie
ihn der Alte drüben behandelte, darauf kams nicht an! Mit
dem den Kampf aufzunehmen, war für ihn ein Nerven-
kitzel, eine reine Freude! Sein Verhalten mußte c
nach dem „Objekt“, nach Dorothee Meiſenbach einrichten!

Bei einem temperamentvollen Mädel macht man ſich
intereſſant, wenn man ſich rar macht, nachdem man den
Angelhaken ausgeworfen! Die Fiſche, die gleich an
beißen, ſind hungrig und daher nicht viel wert
J,je, da klingelte es ja! Wahrſcheinlich wars der reſolute
Pfarrer! Kraft ſprang auf von der Chaiſelongue! Jn
manchen Beziehungen ähnelten ſie ſich! Sie ließen beide
nicht locker und daraus pflegt ſich Freundſchaft oder tödliche
Feindſchaft zu entwickeln! Wenn ſie heute voneinander
ſchieden, mußte Klarheit geſchaffen ſein! Fürs erſte
wolſte er das Jungchen mal in die Enge trefden, damit eswußte, woran es mit dem Grafen eiglernms Kraft war
Denn er ließ ſich nicht ducken, gang ſicher nicht!

Fortſetzung folgt.
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ur in beſchränktem Umfang durchgeführt, ſodaß dieeſſen m der kann erforderlich wurde. Profeſſor
Parow ſchlägt nun vor, um im nächſten Jahr ähnliche Schwie
rigkeiten zu vermeiden, daß ſchon jetzt im Wirtſchaftsplan
1918/19 die für eine Brotſtreckung mit 20 Prozent Kartoffel
fabrikaten erforderlichen Kartoffelmengen vo en werden.
Er berechnet dieſe Mengen mit 38 Millionen Dztr. Schon vor

dem Kriege betrug mgTrranungsinduſtrie etwa 30 Millionen Dztr. Während des
Krieges hat ſich die Zahl der Betriebe, die Kartoffelfabrikate
herſtellen, ganz bedeutend vermehrt. Es iſt mithin ohne Schwie
rigkeiten zu erreichen, daß die erforderlichen Mengen von Kar
toffeln für die Brotſtreckung verarbeitet werden. wean den
Trocknereien und Stärkefabriken die erforderlichen Mengen
Kartoffebn überwieſen und ihnen die für die Verarbeitung
notwendigen Abeitskräfte, Kohlen und Betriebs materialien be
laſſen bezw. zur Verfügung geſtellt werden. Profeſſor Parow
erklärt dies für eine dringende Notwendigkeit, da die Unter
laſſung dieſer Vorſorge die größten Gefahren für unſere Volks
ernährung zur Folge haben könnte. Die Kartoffeltrocknerei hat
bekanntlich auch den großen Vorteil, daß ſie die großen Ver
kuſte an Nährſtoffmengen infolge der geringen Haltbarkeit der
Kartoffel vermeidet. Gerade die letzten Wochen haben uns
wieder die Bedeutung dieſer Verluſte vor Augen geführt. Von
allen Seiten wird geklagt, daß ein erheblicher Prozentſatz der
noch dazu beſchränkten Kartoffelration durch Fäulnis wertlos
geworden war.

MannſchaftsVerſorgungs- und Fürſorgeüberſicht. Das
Kriegsminiſterium hat eine „Mannſchaftsverſorgungs- und Für-

ſorgeüberſicht“ herausgegeben, die das Weſentlichſte auf dieſem
Gebiete in gedrängter Kürze und gemeinverſtändlicher Form
enthält. Sie wird nicht nur eine richtige, erſchöpfende und ſach-
gemäße Belehrung der zur Entlaſſung kommenden Mann
ſchaften gemäß Ziffer 35 der Penſionierungsvorſchrift für das
Heer D. V. E. Nr. 11 a gewährleiſten, ſondern auch den
ſchon entlaſſenen Mannſchaften ein willkommener Wegweiſer
ſein und dazu beitragen, in der Oeffentlichkeit aufklärend zu
wirken und manche irrige Auffaſſung zu beſeitigen. Die Schreft
erſcheint im Verlage von Mittler Sohn, Berlin SW., ſie iſt
ſowohl beim Verlage ſelbſt wie im Buchhandel zum Preiſe von
25 Pfg. erhältlich. Den Verſorgungsämtern geht die von den
ſtellvertretenden Generalkommandos angemeldete Anzahl Hefte
inentgeltlich zu. Jm übrigen kann der für den Dienſtgebrauch
im Heimatgebiet erforderliche Bedarf aus amtlichen Mitteln
beſchafft werden.

Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohle,
Koks und Briketts im Auguſt. Nach Bekanntmachung des
Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung vom 10. Juli
(„Reichsanzeiger“ Nr. 164) müſſen die gewerblichen Verbraucher
die üblichen Meldungen in der Zeit vom 1. bis 5. Auguſt erneut
erſtatten. Die hierzu erforderlichen Meldekarten ſind bei den
Ortskohlen-, Kriegswirtſchafts- oder Kriegsamtſtellen zum bis-
herigen Preiſe von 0,25 Mark für ein Meldekartenheft nebſt
Wortlaut der Bekanntmachung und von 0,05 Mark für eine
Einzelkarte erhältlich. Aenderungen in der Meldepflicht ſind
gegenüber dem Vormonat nicht eingetreten. Wegen der Mel-
dung der Aushilslieferungen durch die Lieferer wird auf die
Bekanntmachung vom 21. Juni 1918 („Reichsanzeiger“ Nr. 145)
Bezug genommen.

Uebergangswirtſchaft und Fiſchgewerbe. Die großen
Verbände des Einfuhr- und Binnenhandels von Fiſchen und
Heringen und der Fiſchinduſtrie haben für die Beratung der
Fragen der Uebergangswirktſchaft und der kommenden Friedens
wirtſchaft in Berlin eine „Zentralſtelle der Verbände für Ein-
fuhr und Verwertung von Fiſchen und Heringen“ gegründet.
Das Arbeitsziel der Zentralſtelle iſt die ausreichende und preis
werte Verſorgung der deutſchen Bevölkerung mit Fiſchen und
Heringen.

Gemüſe und Obſtpreiſe. Gemäß den von der Provin
zialſtelle für Gemüſe und Obſt in Magdeburg feſtgeſetzten
Erzeuger- und Großhandelspreiſen (Höchſtpreiſen) für Gemüſe
und Obſt, welche vom 16. Juli d. Js. ab gelten,
die Kleinhandelspreiſe vom gleichen Tage ab für nachſtehende
Gemüſe und Obſtſorten wie folgt für das Pfund feſtgeſetzt:

Erbſen (für Erzeuger) 35 Pfg., (für Großhändler) 46 Pfg., (für
Kleinhändler) 60 Pfg.; WachsPerlbohnen (für Erzeuger) 650
Pfs., (für Großhändler) 62 Pfg.
längliche Harotten mit Kraut (für Erzeuger) 18 Pfg., (für
Großhändler) 24 Pfg., (für Kleinhändler) 82 Pfg.; längliche
Karotten ohne Kraut (für Erzeuger) 28 Pfg., (für Großhändler)
36 Pfg., (für Kleinhändler) 47 Pfg. runde Karotten mit Kraut
(für Erzeuger) 26 Pfg., (für Großhändler) 33 Pfg., (für Klein
händler) 44 Pfg.; runde Karotten ohne Kraut (für Erzeuger)
38 Pfg., (für Großhändler) 45 Pfg., (für Kleinhändler) 60 Pfg.;
Mairüben ohne Kraut (für Erzeuger) 7 Pfg., (für Großhändler)
11 Pfg., (für Kleinhändler) 16 Pfg.; Kohlrabi mit jungem
HKraut (für Erzeuger) 25 Pfg., (für Großhändler) 30 Pfg., (für
Kleinhändler) 40 Pfg.; Frühweiß-Wirſingkohl (für Erzeuger)
20 Pfg., (für Großhändler) 26 Pfg., (für Kleinhändler) 35 Pfg.;
Frührotkohl (für Erzeuger) 25 Pfg., (für Großhändler) 82 Pfg.,
für Kleinhändler) 43 Pfg. Frühzwiebeln mit Kraut (für Er

zeuger) 20 Pfg., (für Großhändler) 26 Pfg., (für Kleinhändler)
35 Pfg.; Frühgzwiebeln ohne Kraut (für Erzeuger) 830 Pfg.,
(für Großhändler) 37 Pfg., (für Kleinhändler) 48 Pfg.; Toma
ten (für Erzeuger) 100 Pfg., (für Großhändler) 130 Pfg., (für
Kleinhändler) 160 Pfg.; Johannisbeeren (für Erzeuger) 50 Pfg.,
(für Großhändler) 60 Pfg., (für Kleinhändler) 80 Pfg.; Johan-
nisbeeren, ſchwarze (für Erzeuger) 60 Pfg., (für Großhändler)
70 Pfg., (für Kleinhändler) 95 Pfg.; Blaubeeren (für Erzeuger)
55 Pfg., (für Großhändler) 75 Pfg., (für Kleinhändler) 95 Pfg.;
Preißelbeeren (für Erzeuger) 65 Pfg., (für Großhändler) 85
Pfa., (für Kleinhändle) 110 Pfg.; Frühpflaumen (für Erzeuger)
50 Pfg., (für Großhändler) 70 Pfg., (für Kleinhändler) 95 Pfg.;
Hauspflaumen (für Erzeuger) 30 Pfg., (für Großhändler) 40
Pfa., (für Kleinhändler) 55 Pfg.; Frühbirnen (für Erzeuger)
30 Pfg., (für Großhändler) 40 Pfg., (für Kleinhändler) 55 Pfg.
Frühtafeläpfel (für Erzeuger) 35 Pfg., (für Großhändler) 45
Pfg., (für Kleinhändler) 60 Pfg.; Falläpfel und Fallbirnen
(für Erzeuger) 15 Pfg.. (für Großhändler) 20 Pfg., (für Klein
händler) 28 Pfg. Die übrigen Preiſe bleiben unverändert.

w. Einen guten Pfeifentabak kann man aus den Stummeln
der Zigarren gewinnen. Dieſe werden leider faſt immer weg
geworfen und verkommen auf der Straße oder im Mülkkaſten.
Ganz bedeutende Mengen Tabaks gehen dadurch dem beſtim
mungsmäßigen Gebrauche verloren. Die Tabakſtummeln
müſſen, da ſie als direkter Reſt der Zigarren ebenſo wie die
Spitzenabſchnitte in der Pfeife geraucht, den meiſten Rauchern
zu ſchwer und daher wenig bekömmlich ſind, etwa drei bis vier
mal in jedesmal erneuertem Waſſer aufgekocht werden nach
dem man natürlich die ſchmale angekohlte Brennſtelle abge
ſchnitten und den Stummel etwas auseinandergepflückt hat.
Der Tabak verliert durch das Abkochen die ſtarke Beize des
Zigarrentabaks und den dieſem anhaftenden Leim uſw., es
werden dadurch auch alle den Stummeln anhaftenden Un
ſauberkeiten und etwaige Jnfektionsſtoffe völlig genommen,
man braucht alſo in der Auswahl der Stummel gar nicht ängſt
lich zu ſein, es brauchen nicht nur ſolche von ſelbſtgerauchten
Zigarren genommen zu werden. Der abgekochte Tabak wird
an der Luft net und gibt, I ſchnitten, einen gang
v en und leichten entubak, gle utzu verwenden für durze und lange Die beim Ab
kochen gewonwene ühe iſt, nebenbei erwähnt, ein vor
zügliches Mittol zum Abtöten don Blattläuſen und anderen
Schädltngen an en und ſonſtigen O Aufoben geicht Werte See von jachverſtändiger Seite vielfach
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die Verarbeitungsfähigkeit der Stärke und

werden

(für Kleinhändler) 80 Pfg.;

2

2

z don Nord- Thüringen abgehalten.

und als ſehr gut empfohlen werden kann,
die der „gedrängten Feld
heutigen Rauchkräuter“

erprobt iſt
ſich Raucher,
überſicht der

„H. D. Sportberichte
Leichtathletiſche Meiſterſchaften des Gaues Nordweſt

A. Meiſterſchaften: 100-Meter-Mallaufen:ſachſen. f 1.(V. f. B.) 11,2 Sek., 2. Stern (L. B. C.), 8. Pötzſch (V. f. B.);
200-MeterMallaufen: 1. Fels (V. f. B.) 28,4, 2. Pötzſch (V.
f. B.); 400 Meter-Mallaufen: 1. Fels (V. f.
2. Kunze (V. f. B.), 8. Schilde (Marathon); MeterMal
laufen: 1. Giersberg (Wacker), 2 Min. 7,4 Sek., 2. Schilde
(Marathon); 3. Ulrich (2. B. C.); 1500-MeterMallaufen:
1. Lozniewsky (Zwenkau) 4 Min. 86 2. Rei
(Wacker), 3. Fritz (V. f. B.y; 3000-Meter-Mallaufen: 1. r
niewsky (Zwenkau) 11 Min. 21,8 Sek., 2. Heft (L. B. C.),
3. Schumann (Zwenkau); 110-Meter-Hürdenlaufen: 1. Grei-
nerMey (V. f. B.) 18,3 Sek., 2. Strehl (Fortuna); Kugelſtoßen:
1. Erichſen (L. B. C.) 10,18 Meter, 2. Schmidt (Arminia) 9,75
Meter, 3. Stern (L. B. C.) 9,55 Meter Speerwerfen: 1. Karli
(L. B. C.) 28,60 Meter, 2. Fiſcher (V. f. B.)
3. Heilmann (Marathon) 23 Meter; Diskuswerfen: 1. SErichſen
(L. B. 28,01 Meter, 2. Schmidt (Arminia) 27,34 Meter,
3. Werny (V. f. B.) 27,20 Meter; Handgranatenweitwerfen:
1. Gert (Wacker) 44,30 Meter, 2. Krünert (L. B. C.) 42 Meter,
3. Maiwald (Wacker) 38,78 Meter; Hochſpringen: 1. Stern (L.
B. C.) 1,61 Meter, 2. Erichſen (L. B. C.) 1,61 Meter, berührt
(durchs Los), 3. Maiwald (Wacker) 1,61 Meter, berührt; Weit-
ſpringen: 1. Erichſen (L. B. C.) 6,20 Meter, 2. Stern (L. B. C.)
6 Meter, 3. Werny (V. f. B.) 5,95 Meter); Stabhochſpringen:
1. Erichſen (L. B. C.) 2,90 Meter, 2. Karli (L. B. C.) 2,80 Me
ter. B. Stafetten für Erwachſene. 4emal-100-Meter: 1. V. f.
B. 45 2. L. B. C.; 3-mal-1000-Meter: 1. V. f. B., 2. L.
B. C., 3. Marathon. C. Jugendwettbewerbe. Weitſpringen:
a) Jahrgang 1901 und 1902 Geborene: 1. Kröber (Wacker) 5,94,
2. Kunze (V. f. B.) 5,75, 3. Dieterichs (Wacker) 5,70; b) Jahr-
gang 1903 und ſpäter Geborene: 1. Strube (V. f. B.) 5,30,
2. Hans (Wacker) 4,80, 3. Herbert (V. f. B.) 4,73; 1000-Meter-
Mallaufen: a) Jahrgang 1901 und 1902 Geborene: 1. Krolb
(Wacker) 2,39 Min., 2. Heft (L. B. C.), 3. Feinler (L. B. C.);
b) Jahrgang 1903 und ſpäter Geborene: 1. Hans (Wacker) 3,06
Min., 2. Herbert (V. f. B.), 3. Dilzner (Marathon); 4mal-100-
MeterStafette: 1. V. f. B. I 48,9 Set., 2. L. B. T.
8. V. B. II.

Leichtathletiſche Wettkämpfe vom Gau Nord- Thüringen
in V. M. B. V. Jn Erfurt wurden geſtern die Gauwettkämpfe

Die Ergebniſſe waren: Hand-
grangatenwerfen: 1. Luther Sp.-Cl. Erfurt 49,50 Meter;
2. Müller, M.-T.-V.-Erfurt, 3. Köllmer, Sp.-Cl.-Erfurt; Dis
kuswerfen: 1. Müller, M.T.V. Erfurt 29 Meter, 2. Brand,
Sp. Cl. Sömmerda, 3. Kuhl, M.T.-V.Erfurt; Hochſprung:
1. Kuhl, M.-T.-V.- Erfurt 1,6219 Meter, 2. Carl, Sp.-Cl.-Erfurt
1,62128 Meter, 3., Richter, M.-T.-V.Erfurt; Speerwerfen:
1. Luther, Sp.-Cl. Erfurt 38,70 Meter, 2. Müller, M.-T.V.
Erfurt 100-Meter-Laufen: 1. Hahn, Sp.-Cl.-Erfurt 11 Sek.,
2. Leſer, Sp.-Cl.-Erfurt, 3. Richter, M.-T.-V.-Erfurt; 1500-

können
Wald und Wieſen

keinen Geſchmack abge
winnen können und das ſind wohl die meiſten leicht noch

„manch Pfeifchen guten Knaſters verſchaffen.

26,68 Meter,

MeterLaufen: 1. Karli, Sp.-Cl.-Erfurt, 2. Wiprecht, M.T. V.
Erfurt, 3. Kleinſchmidt-Boruſſig; Dreikampf: 1. Kuhl, M. T.

92V.-Erfurt 10 Punkte, 2. Leſer, Sp.-Cl. Erfurt 8 Punkte,
3. BöhmHeß, Sp.-Cl., 7 Punkte; 4mal 100-Meter-Stafette:
1. Sportklub Erfurt, 2. M.-T.-V. Erfurt; 3mal 1000-Meter-
Stafette: 1. Sportklub Erfurt, 2. Boruſſig; 400-Meter-Laufen:
1. Riemekaſten, Sp.-Cl.- Erfurt 57 Sek., 2. Carl (Sp.-CI.).

Leichtathletiſche Wettkämpfe vom Gau Oſtthüringen im
V. M. B. V. Jn Jena wurden geſtern nachſtehende Ergebniſſe
erzielt: 100-Meter-Laufen: 1.
Sek., 2. Hoppe (V. f. B.) 12 Sek. 5 Meter zurück, 3. Bert, (Sp.
Cl.-Weimar); Jugend100-Meter-Laufen: 1. Bert (Sp.Cl.
Weimar) 12,9 Sek., 2. Richter (Sport-Vereinig.-Gera); Hoch-
ſprung: 1. Kroneberger (Saalfeld 1906) 1,50 Meter, 2. Bert
(Sp.Cl.-Weimar) 1,40 Meter; Weitſprung: 1. Kroneberger
(Saalfeld 1906) 5,92 Meter, 2. Hoppe (V. f. B.Jena) 5,63 Me
ter; JugendWeitſprung: 1. Bert (Sp.-Cl.-Weimar) 5,24 Meter,
2. Fiſter (Saalfeld 1906) 5,21 Meter; Kugelſtoßen:
(1. Sportver.-Jena) 9,93 Meter, 2, Gödicke (1. Sp.-Ver.-Jena)
8,70 Meter; 400-Meter-Laufen: 1. Bert (Sp.-Cl.-Weimar)
58,00 Sek., 2. Dorfmüller (V. f. B.-Jena) 28,11 Meter, 2.
Hoppe (V. f. B,Jena) 24,43 Meter; 400-Meter-Stafette: 1. V.
f. B.-Jena 54 Sek.; Olympiſche Stafette: 1. V. f. B.-Jena;
Speerwerfen: 1. Kroneberger (Saalfeld 1906) 33,42 Meter,
2. Gödicke (1. Sportver.-Jena) 34,46 Meter; 1500-Meter-Lau-
fen: 1. Wolf (V. f. B.-Jena) 4,49 Min., 2. Wagenführer (1.
Sp. -Ver.-Jena) 4,590 Min. Dreikampf: 1. Hoppe (V. f. B.
Jena) 13 Punkte, 2. Laue (1. Sp.-Ver.-Jena) 11 Punkte, 3. Gö
dicke (1. Sp.-Ver.-Jena) 10 Punkte; Handgranatenwerfen:
1. Kroneberger (Saalfeld 1906) 47,80 Meter, 2. Lichtenheld
(Saalfeld); JugendHandgranatenwerfen: 1. Richter (Sp.Ver.
Gera) 39 Meter, 2. Bert (Sp.-Ver.-Weimar) 36 Meter.

Die Fußball-Korpsmeiſterſchaft
gelangt nach Ausſchreibung durch das Stellv. General-Kom-
mando in Leipzig zum dritten Male (zum zweiten Male im
Kriege) von Anfang Auguſt ab zum Austrag. Die Spiele fin
den nach den Regeln des D. F. B. ſtatt, doch werden nach
90 Min. unentſchieden endende Spiele neu angeſetzt. Eine
einmal unterlegene Mannſchaft ſcheidet aus. Verteidiger des
Meiſtertitels iſt das 1. Erſ.Batl. Jnf.-Regts. 107 in Leipzig.

Neue Beſtleiſtungen in Dänemark, Bei den internatio-
nalen Kämpfen in Kopenhagen wurden neue Höchſtleiſtungen
aufgeſtellt. Nachdem erſt letzthin Morning im Stabhochſprung
3,64 Meter erreicht hat, drückte Peterſen dieſe Leiſtung um
5 em, indem er 369 Meter ſprang. Jm 100 Meter-Laufen fiel
der andere Rekord.
10,9 Soek.

Vermiſchtes
Zwei amerikaniſche Flieger durch einen Schulknaben

gefangen genommen
Der „Elberfelder Generalangzeiger“ meldet die mutige Tat

eines 16 Jahre alten Ghmnaſiaſten Gerlach, der im nahen
Dorfe Schwarzen zur Mithilfe bei Erntearbeitew weilte. Er er
blickte in der Höhe von ekwa 800 Metern ein Flugzeug, aus dem
Stichflammen herausſchlugen. Kurz danach landete der Apparat.
Es war ein franzöſiſcher Doppeldecker, der mit drei Maſchinen
gewehren und einer Vombenabwurfvorrichtung ausgerüſtet war.
Die beiden Jnſaſſen, ein amerikaniſcher Oberleut-
nant und ein Leutnant, wurden kurzerhand von Gerlach,
der unbewaffnet war, gefangen genommen und mit Hilfe
zweier ſpäter hinzugekommener Perſonew an die Behörde in
Kirchberg abgeliefert. Nach Ausſagen der Gefangenen waren ſie
mit einem Geſchwader von ſechs Flugzeugen aufgeſtiegen, aber
d durch Gewitterwolken von den anderen Fliegern getrennt
worden.

auf der Anklagebank.in ganzes Dorf Aus Oberſchleß en wird der „T. R.“ geſchrieben: Wenn es richtig zu
gehen ſollte, das heißt, wenn alle, die bereits gegen die tauſend
und mehr v etordnungen verſtoßen haben, dafür beſtraft werden
würden, müßte Reihum Dorf für Dorf, Stadt für Satdt mit
allen Bewohnern auf der Anklagebank erſcheinen. Alſo über-
raſcht es nicht, wenn in dem 1700 Einwohner zählenden Dorfe

J

1. Laue

Dorfmüller (V. f. B.Jena) 12
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des XIX. Armeekorps

Kai Mathiaſen durchlief die 100 Meter in

der Börſe

Lubom damit der Anfang gemacht wurde. Hier wird D
gebaut. Jeder Vauer pflegt einen Teil ſeines Landes für Tag
bau zu benützen. Aber nur einer von allen kam der Bung
ratsverordnung nach und lieferte den Tabak, der für die Tahe
geſellſchaft in Mannheim beſchlagnahmt worden iſt, wirklich
Die übrigen ver n ihn unter der Hand, ſelbſtverſtg
zu anſtändigen Preiſen, die den Höchſtpreis von 130 Mar
Zentner um das 5 bis 6fache überſtiegen. D m, wie
ſagt, ein tabakbauendes Dorf iſt, war es nicht ſchwer, die r
geh der Bundesratsverordnung feſtzuſtellen, undn es reinfolgede fürs erſte Strafmandate, die durchſchnittlich
1000-—5000 M. bemeſſen waren. Da taten ſich die n
Tabakpflanzer, alſo alle Bürger eines Dorfes, zuſammen
beantragten gevichtliche Entſcheidung. Jn r verſammw
ſich das Dorf auf der Anklagebank und es gelang den
pflanzern beweiſen, daß ſie in Unkenntnis des Geſetze

us der Tauſendmarkſtrafe wurden jetzt
nehmbare Strafen von 50—-200 M. Aber das Dorf tvirdeinmal vor Gericht ſitzen, denn der Amtsantalt hat Vern

eingelegt. 0 2Ein ganz ſchwerer Junge. Länger als ſieb,
Jahre haben die Polizeibehörden einen Einbrecher vent
der nun endlich verhaftet worden iſt. Der Dieb, der
Deutſchland, Oeſterreich und die Schweig als eleganter
bummler bereiſte und nur in Luxuszügen fuhr, hat viel
hundert Einbrüche verübt. Jn allen Städten erſ
er bei zahlreichen Hauswirten, ſtellte ſich als Rittmeiſter an
v. Künaſt, Fabrikbeſitzer Anton Lefébre und unter al
ren Namen vor und gab an, daß er für ſeinen Schwiegerſoh

cheinen höheren Offizier, der plötzlich verſetzt worden ſei,
eilig eine große herrſchaftliche Wohnung oder auch eine gen
Villa mieten müſſe. Zur Beſichtigung wählte er eine Zeit
der der Hausherr ausgegangen war. Niemand mißtraute d
elegant gekleideten Fremden, der überall i m Kraftwage
vorfuhr. Jn den meiſten Fällen gelang es ihm dann, d
Perſon, die ihm die zu vermietenden Räume zeigte, unh
einem Vorwand für kurze Zeit fortzuſenden, um un
ſchnell Schränke und Schubladen zu öffnen und was er

Wert und Kunſtſachen erreichen konnte,Geld, Schmuck-,
ſtehlen. Jn Wiesbaden erbeutete er einmal an einer einzig
Stelle 15 000 Mark. Jn München ſtahl er an 50 Se
len, zuletzt in einem Hauſe, das ſich in unmittelbarer 95
des Polizeipräſidiums, an deſſen Eingang ſein Bild aufgehäm
war, befindet. Er hatte die Frechheit, in dieſer Wohnung
gar einen Zettel zu hinterlaſſen, auf dem er mitteilte, daß e
der Dieb ſei, und daß man ſein Bild im Polizeipräſidium à
Augenſchein nehmen könne. Jetzt iſt der Einbrecher in Vil
ſen verhaftet und als der 56 Jahre alte, aus Paris gehn
tige Heinrich Schleſing er feſtgeſtellt worden.

Amerika erklärt den Müßiggängern den Krieg Wie g.
NewYork gemeldet wird, ſind zahlreiche Polizeibeamte
auserſehen worden, das am 1. Juli in Kraft getretene Geſe
gegen die Müßiggänger zur Durchführung zu bringe
Es iſt bekannt gemacht worden, daß die Behörde, die mit d
Ausführung des Geſetzes betraut iſt, ihre Nachforſchungen in
beſondere auf die gewerbsmäßigen Spieler, die Verbrecher un
r Reichen re gen Gleich in den erſten Tag
ind nicht weniger als üßiggänger vom Broadwah 5

fragt“ worden.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 18. Juli. Auch zu Beginn der neuen Woche war
r feſte Grundſtimmung vorherrſchend. Das Geſchà

geſtaltete ſich zeitweiſe auf einzelnen Marktgebieten etwas à
hafter. Von Montanwerten waren Bochumer, Bismarckhütte m
Hohenlohe höher, ſonſt ſind noch Elektrizitätsaktien, Hirſch-Kuthe
und Prinz Heinrichbahn als höher zu nennen, wogegen Dain,
leraktien ſich niedriger ſtellten. Schiffahrtswerte waren vernah
läſſigt, HKolonialwerte zeitweiſe lebhafter. Starke Nachfrage à
anziehenden Kurſen zeigte ſich am Bankaktienmarkk unter W
vorzugung der Berliner Großbanken. Von Jnduſtriewerig
wurden im freien Verkehr Stöhr Kammgarnſpinnerei Aktien z
ſtark ſchwankenden Kurſen und Nordd. Wollkämmerei Aktien z
weſentlich erhöhten Kurſen umgeſetzt. Der Rentenmarkk war
unverändert.

Produktenbericht
Berlin, 15. Juli. Die Roggenernte,

vorigen Woche vom kleineren Beſitzern inworden war, hat nunmehr auch auf Tgroßen
Nach den meiſten hier vorliegenden Nachrichten wird ein

t

die bereits in be

digendes Ergebnis erwartet. Jm Warenverkehr zeigte ſich ma
Kleeſagten rege Nachfrage, die aber beim Mangel am alker in
ländiſcher Ware nur in der on der Behörde eingeführten a

r werden konnte. Von Materialieiſt etwas in Jnkarnatklee angeboten. er zeigten anMarkte Herbftrübenſ amen, ſowie Serradella, letztere an
in Mengen, die bei weikem dem Bedarf nicht entſprechen
Winterraps und find gleichfalls zu haben, an

wurde Wintergetreide angeboten.
u ugqCPuul 1fWXK—

Ausfuhr deutſcher Email Waren nach der Ukraine. Zu
ſchen den deutſchen Emailwarenfabriken und der Regierm
ſchweben, wie der „T. R.“ mitgeteilt wird, Verhandlungen we
gen Heranziehung der deutſchen Emailwarer
herfſteller zu Ausfuhrlieferungen nach der
öſtlichen Gebieten. Während Oeſterveich-
in erheblichen Mengen Emailwaren wnrdies der deutſchen Induſtrie wegen der behördlichen Ordum
der Ausfuhr nicht möglich. Es ſollen nunmehr unter Berül
ſichtigung der beſonderen Verhältniſſe der Induſtrie und zur
Zwecke des erweiterten Warenaustauſches mit dem Oſten Son
derzuteilungen von Rohmaterialien an den Verband Deutſqhea
Emaillierwerke, dem die Verteilung obliegt, für die Fabrikat
von Ausfuhrwaren erfolgen.

Neu eingegangene Bücher
Krieg und neue Frauenmoral fordern Stagtsprämi

auf den Knaben! Die praktiſche Nutzanwendung für den G
burten Ausgleich nach dieſem Kriege. Von Friedrich Robert
(Linſer-Verlag G. m. b. H., Berlin-Pankow.) Preis 1 Mk.

„Kriegerheimſtätten eine Schickſalsfrage“, von Adoh
Damaſchke. 120.-150. Tauſend, Preis 50 Pfg. Verlaß
Bodenreform, Berlin NW. 23.

Vom Typenwandel der ſtudierenden Frau. Die
Formkräfte des Geſchlechtslebens. Von Marianne Weber
Berlin S. 14, W. Moeſer Verlag 1918. Preis 1,25 Mk.

Helene Lange zum 70. Geburtstag. Von Gertru
Bäumer. Verlag W. Moeſer, Berlin S. 14. Preis 2 M.

ElſaßLothringen und die internationale Lüge. W
Dr. H. Ruland, Colmar i. Elſ. Preis 1 Mk. J. Bielefeld
Verlag, Freiburg im Breisgau.

t Verantwortlich:für den politiſchen Teil Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilleten
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen und Handel
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſſer
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigentell

Hubert Wagner, ſämtlich in Halle-Saale.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nu!
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“,

Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitunt
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung.
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